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Ar dküWn NicdeusbedingllWvm
RllhlM im Rrilhstllg bekamt gegeben.

Der Wettkrieg.
Bericht der deutschen Heeresleitung.
»r«i» HwchtMüEer. 26 Sebr. Amtl. WTB. Drahtb.

Oestlicher Kriegsschauplatz r
Heeresgruppe Eichhorn:  Bier Tage nach Ueber-

schreiten des Moon-Sundes haben gestern Bormittag di«
auf Reval angssetzien Truppen - Radfahrer. Kavallerie-
und Mafchinengewehrscharsschützen— unter Führung des
Generalleutnants Freiherr von Seckendorfs, die Festung
Reval genommen.

In Lioland haben viele Städte der unserem Einzug
geflaggt. Zahlreiche durch Rüsten verhaftete Landrsstn-
wohne-, wurden befreit.

Südlich von Pleskau (Pskow) stießen unsere Regi-
menter aus starken Widerstand. Im heftigen Kampf
schlugen sie den Feind. Die Stadt wurde genommen.

Heeresgruppe Lin singen:  Feindliche Kräfte war¬
fen sich unseren in der Ukraine längs desz Pcipjrt vordrin-
gendsn Abteilungen bei Koleukowitschi entgsgen. Im
schneidigm Angriff wurde der Feind geworfen, Stadt und
Bahnhof erstürmt.

In wenigen Tagen habe« dis Truppe« der Heeres-
gruppe Linstngen zu Fuß, mit der Bahn und aus Kraft¬
wagen, unter großen Anstrengungen und Entbehrungen,
mehr als 300 Kilometer zmückgelsgt. Im Berein mit
ukrainischen Truppen haben sie große Teile des Lande«
von plündernden Banden befreit,

Die ukrainische Regierung Hai in den vom Feind ge-
säuberten Gebieten dis Ruhe und Ordnung wieder hergestellt.

An Gefangenen wurden an der Ostfront neuerdings
«iugebracht3 Disifionsstäbe, 180 Offiziere und 3876
Mann. Gesangenenzahl und Beute von Reval und
Pleskau lasten sich noch nicht übersehe«.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Seneralquattiermeister: Ludendorss.

»

Der Bormarsch im Oste«.
Berlin, 26. Febr. WTB.

Vorgeschobene Kraftfahrer erreichten am 22. Februar
mittags nach Gewaltmarsch Walk. In der Stadt hatten
fich viele hundert russische Soldaten oerfammelr, die die

MI
Roman von Mag da Trott.

(Nachdruck verboten.)

»So suchen Sie doch wenigstens nach einer Ausrede,
Fräulein Zauke", höhnte er. „Nicht wahr , Sie haben das
Manuskript verbrannt , als die Nachricht von meinem Tode
kam. Sie hatten es mir ja in die Hand versprochen/
Der Hohn lag noch immer auf seinem Gesicht, als er auf
dem Sofa Platz nahm und die Arme über der Brust ver¬
schränkte.

, - »Ich warte , Fräulein Zanke", tönte es nach einer
i Weile. „Die berühmte Verfasserin der „Morgenröte " wird
r doch um Worte nicht verlegen sein."

Ein erschütterndes Weinen kam aus ihrer Brnst.
^ -Vcrgeoen Sie mir ", flehte sie. „Ich bin eine Elende.
Ich wollte es nicht tun» aber ich war zu schwach. Auch
des Lebens Not zwang mich. Ich will sühnen, will alles
gutmacüen. Nur vergeben Sie mir ." Wieder lag sie
w»r ihm auf den Knien, er aber stieß sie heftig zurück.

„Wnsen Sie auch, was Sie getan haben? Den
- der freudig sem Leben hingegeben hätte , um

deut,ches Land und deutsche Frauen zu schützen, den
Mann , der Ihnen ein Herz voll Liebe und Zärtlich¬
keit entgegenbrachte, den haben Sie bestohlen, um sein
höchstes Gut . Sie haben mein Vertrauen getäuscht, haben
das Wort , das Sie dem Scheidenden gaben, gebrochen.
Sie sind aus meinem vermeintlichen Grabe als Phönix
^stiegen , Habel: ans meinem Tode Kapital geschlagen.
Die Frau , die mir bisher eine treue Freundin , eine Ver¬
traute war , die Frau , die ich wahrhaft geliebt habe, sie hat
i l'cmdeln können?" Seine Stimme schwankte,

ein leidenschaftlicher Schmerz sprach aus den letzten
Worten.

„Ich will alles wieder gutmachen", jammerte Gerda . —
Lin finsterer Zug trat in sein Gesicht. „Wie wollen Sie
gutmachen? Niemals werden Sie das können. Ihr Ver¬
brechen ist so grotz, es schreit so furchtbar zum Himmel,
daß es nie wieder gesühnt werden kann! Einen Tot-

Strapazen des Rückzugs nicht mehr ertragen wollten und
gleichgültig die Deutsche« erwarteten. 200 Mann, die fich
am Bahnhof mit Plündern der ungeheuren Vorräte be¬
schäftigten. wurde» durch eine Attacke von Husaren zer¬
sprengt. Biele Kriegsgefangene wurden gemacht. 500 Oester¬
reicher und 100 Deutsche wurden befreit und sofo-t zum
Sicherheitsdienst gegen die zahlreichen versteckten Roten
Gardisten verwendet. Die Einwohner kamen»oller Dank
sür die Erlösung aus schwerster Rot mit Tränen in den
Augen den Deutschen entgegen. Die Bolschewik? haken
auch aus Walk mehrere hundert deutsche und lettische Ein¬
wohner weggr schleppt. Don den ans Wolmar Deportier¬
ten wurden 20 tm Walde losgelasten und dann wie Hasen
niedergeschsfsen. 2 Letten, darunter ein Pfarrer stellte«
fich tot und entkamen. Der tägliche Anblick von Bränden
und sinnloser Zerstörung treibt die deutschen Truppen, die
schwersten Strapazen nicht achtend, zu größter Elle. Ruhe¬
tags gibt es nicht. Marschleistungen von 60 bis 80 Kilo¬
metern trotz svrschneiter Straße« bei 13 Grad Kälte stad
an der Tagesordnung. Die Rote Garde hat einen syste¬
matischen Bandenkrieg zu neuem Schrecken der Einwohner
organifiert. Urberfälle mit Untaten und bestialischer Roheit
nehmen zu. Jede Stadt, jedes Dorf und Gehöft fleht die
Deutsche« um Hilfe an. Es ist unmSgltch, allen gleichzei¬
tig za helfen. Das Land hat so schwer gelitten, daß erst
lange Zeit geordneter Verwaltung narmale Verhältnisse
wiederhrrstellen kann, um die Wunden der Bolschewik? zu
Hellen. Der Bormarsch der Deutsch rn geht im Eiltempo
unter schwierigsten Verhältnissen rastlos« etter. Russische
O fizierr berichten, die Regierung wolle das neue Friedens¬
angebot benützen, um den deutschen Vsrmarsch zu verzögern
und die Bildung - er Arten Armer zu ermSjlichen. An
Stelle Krylenkos sei Mrnoz Brujewisz Senecalftstmas«nd
Diktator geworden, der den Krieg dis aufs Aeußerste prok¬
lamiert habe. _

Seekrieg.
UBootSerfolge.

Berlin, 25. Febr. WTB.
Amtlich wird milqeieitt: Im Sperrgebiet um Eng-

land wurden von unserenU-Boolen 5 Dampfer und 2
Fischersahrzeuzrn versenkt. 2 wurden aus Selsttzügen
herausgeschoffen.

Der Chef de« Admiralstabs der Marine.

Glänzende Tate « beS Hilf - kre«ze»S „Wolf *.
Berlin. 26. Febr. WTB. Drahtb.

Amtlich wird miigeteilt: S . M. Hilfskreuzer»Wolf-
Hai in Durchführung der ihm übertragenen Ausgaben min¬
destens 35 feindliche oder sür die Feinoe fahrende Handels¬

geglaubten haben Sie bestohlen, sein letztes Vermächtnis
an sich genommen auS gewinnsüchtigem Vorteil . Pfui,
Gerda Zanke! Aber Sie sollen mich kennenlernen. Ich
reiße Ihnen die heuchlerische Maske vom Gesicht, ich
kenne keine Rücksichten. Ihre „Morgenröte " soll der letzte Helle
Schimmer gewesen sein, der Ihnen auf Ihrem Lebenswege
geleuchtet hat."

Sie senkte den Kopf noch tiefer. »Ich will geduldig
alles ertragen, denn ich weiß, ich habe schwer gefehlt."

„Pfui , über Sie !" fubr er fort . »Schlug Ihnen nicht
das Gewissen bei dem Gedanken an den Toten ? Und
Sie . Sie wollte ich zu meinem Weibe machen, an
jenem Abend, da Sie mein Manuskript im Arm hielten,
als hinter dieser lügnerischen Stirn bereits der Gedanke
reifte, mich zu bestehlen." — „Nein, nein, daS ist nicht wahr ",
schrie Gerda gequält auf, »hören Sie mich an ! Not und Ver¬
zweiflung trieben mich." — Er lachte bitter auf. „In diese
Hände wollte ick mein Schicksal legen, in dieselben Hände,
die sich in heißem Gebet gefaltet haben, mit der Bitte:
Herr Gott da oben, laß den Mann fallen, damit ich sein
Erbe bald antreten kann." — „Erbarmen !" schluchzte die
Zusammengebrochene, „quälen Sie mich nicht so furcht¬
bar ." - „Aber", begann Grundmann aufs neue in er¬
regtem Tone , „glauben Sie nicht, daß ich Sie schonen
werde. Die ganze Welt soll um Liesen Betrug wissen.
Weder Ihre Reuetränen noch Ihr Flehen werden mich
davon abbringen , der Welt zu zeigen, wer Gerda Zanke ist."

In stillem Weinen rannen ihr die Tränen über das
Gesicht. Obwohl sie das Schuldbewußtsein schwer dar¬
niederdrückte, fühlte sie sich doch erleichtert. Grundmann
wußte um ihre Tat . Jetzt galt es nur noch gutzumachen
— zu sühnen. Was er über sie auch verhängte , das wollte
sie geduldig auf sich nehmen, wollte ein Leben der Buße
leben. Vielleicht würde es ihr gelingen, Grundmanns
Achtung dermaleinst wiederzugewinnen.

„Wo ist mein Manuskript ?" unterbrach er die Still «.
Sie wankte zum Schreibtisch, schloß ihn auf und entnahm
ihm das gleiche Paket , das er ihr einst überreicht hatte.
Ein bitteres Lachen zuckte um seinen Mund . „So hatte

ISIS.

schiffem!t einer Gesa-nttsnnagev. mlndestens 210 000 Brutto-
reqistertonnen vernichtet oder ss schwer beschädigt, baß « e
Wiedersenvrndung sür längere Zeit ausgeschloste« ist. «v
handelt sich um meistens große, wertvolle englische Dampser,
deren gleichwertiger Ersatz in absehbarer Zeit nicht möglich
ist. Mehrere dieser Dampser waren desetzte englische Trnppe»
transporter. Ihr Untergang hat entsprechende Röschen-
Verluste zur Folge gehabt. Ferner find durch die Krieg»
Maßnahmen des Hilfskreuzer» der japanischen Linie»-
schiffskreuzer»Haruns- »ori 28000 Tonnen Wassers« ,
drängung und ein englischer oder japanischer Kreuz«,
dessen Namen nicht srstgestellt werden konnte, schwer de-
schädigt worden.

Der Chef des Admtralstabs der Marine.

Deutscher Reichstag.
Hertttug über Belgien , über WilsouS Grnudsätze
«ub die Lage im Oste». — Payer über ba» t«M»-

politische Programm der Reichsregier »»,.
* Dir beiden ersten Führer des Reiche«. Kanzler»nd

Vizekanzler, haben mit ihre« Reden, der erster- über dt,
äußere Politik, der zweite über die innere Lage, die ganz«
Sitzung ausgesüllt. Bon den Reden ist die des Vize¬
kanzlers von Payer wohl mit « ehr Spannung erwartet
worden, als dir des Reichskanzler». Wen» die Rede de»
letztere» nicht die erfreuliche Mitteilung von der Annahme
unserer Frieden sbedingnngen durch die russisch« ä egiernng
enthalten hätte, so wären ihr neu« Momente serngeblieben.
Als ein Mann des Volkes hat v. Payer gesprochen.
gleich aber auch als ein Staatsmann, der weiß, daß der
Volkes Wohl zugleich da» Wohl des Staates dedattit Mb
ausmacht.

Sitzungsbericht.
' Berlin, 25. Febr. WLB.
Am Bundesratsttsch Reichskanzler Graf Hertliug»

Vizekanzler von Payer. Staatssekretäre«nd Minist?». Da»
Hau» ist sehr gut besucht. Die Tribünen sind itderfitv.
Auch die Hosloge ist dicht besetzt.

Vizepräsident Dr. Paaschs  eröffnet die Sttznng m»
3 20 Minuten und gedenkt des Ablebens des Großherprgs
von Mecklenburg-Strelitz. Da» Haus erhebt fichz« Ehr«
des dahingeschiedenen Fürsten von de» Sitzen. De»Vize¬
präsident erbittet Md erhält sodann dl« Ermächltgnng. de»
König von Württemberg zum 70. Grbnitrtag di« Glückt
wünsche des Reichstags übermittelnz« dürfen. (Leich.
Beifall.) Mit freudig bewegten Wollen gedenkt der Vize¬
präsident weiter der glückliche« Heimkehr des YUssbreuzim
»Wals". (Wiederholte Beifallskundgebungen.)

ich mir das Wiedersehen nicht gedacht-, stieß « beoooitz
»so nicht." — Sie wandte fich schweigend ab.

„Und die Abschrift? Ach st>" unterbrach «r GL
höhnisch auflachend» »die ist Lei Ihrem Verleger, dm
brauchte er zur Drucklegung. Aber viel Arbeit Hab« ,
sich mit Ihrem Roman nicht gemacht. Sie nahm«
nicht einmal die Mühe, wenigstens hin und wieder
Wort zu ändern . Ihre ganze Leistung ist der neue
und der geänderte Verfassername. Ja , ja ", lachte er
auf, „Fräulein Gerda Zanke weiß schon, wie man sich
einem Erfolge verhilft ."

Das junge Mädchen stöhnte qualvoll auf. ,
mann nahm das Manuskript und verwahrte es forgfäl

„Es wundert mich, Laß Sie mir den Zeugen
Betruges so willig aushändigen . Es wäre praktisch«
wesen. Sie hätten mir jetzt gesagt, das Manuskript meimO
Romans sei verbrannt . Dann wäre der Beweis
Schuld schwerer zu erbringen gewesen. Oder glauben
noch immer, daß ich Rücksichten walten lassen werde ?"
Sie schüttelte müde den Kopf. „Tun Sie , was Lde
wollen . Ich werde es zu tragen misten." — Noch «M-
mal trat er dicht vor sie hin.

„Wie wollen Sie Ihre Tat gutmachen? Ich asjbe
Ihnen bis morgen früh Bedenkzeit. Morgen vormMUg
zur gleichen Stunde bin ich wieder bei Ihnen und vov-
lange, daß Sie mich empfangen. Daun will ich oo»
Ihnen hören, was Sie beschlossen haben, um die sch
Schuld ein wenig abzuschmächen. Aber", drohend
sich seine Stimme , „rechnen Sie nicht auf Nachsicht,
werde Sie Herunterreißen von Ihrem Piedestal, die
Welt soll um Ihre Schuld wissen." Ohne Gruß
er das Zimmer.

Regungslos verharrte Gerda in ihrer Stellung
blickte lange auf die Tür , hinter der er verschwunden
Sie hörte, wie die Korridortür ins Schloß fiel,
dumpfe Schlag verursachte ihr phpsischen Schmerz,
dieser Stunde schlug auch hinter ihr eine Tür zu,
Ruhm , Erfolg, alles blieb dahinter zurück. Sie ab«
einer finsteren, grausigen Nacht entgegen.

(Fortsetzung folgt.)

«ad



Reichskanzler Graf Hertliug
führt u. a. folgendes aus: Der Reichstag Hai den berech¬
tigten Anspruch. Ausschluß über die außenpolitische Lage
und die von der Reichslettung dazu eingenommenen Stel¬
lung zu erhalten. Zu wiederholten Malen ist von oieser
Stelle an« gesagt worden, daß
wir nicht daran denken , Belgien zu behalten,
den belgischen Staat z« einem Bestandteil des Deutschen
Reiches zu mache», daß wir aber, wie das ja auch in der
Papstnote vom 1. August 1917 ausgesührt wurde, vor der
Gefahr behütet bleiben müssen, daß das Land, mit dem wir
nach dem Kriege wieder in Frieden und Freundschaftl>den
«olle», zu« Gegenstand oder zum Aufmarschgebiet feind-
licher Machenschaften würde. Ueber die Mittel, dieses Ziel
zu «rreichen. um damit dem allgemeinen Weltfrieden zu
dienen, sollt« in einem derartigen Kreis« verhandelt werden.
Wenn also ein Borschlag in dieser Richtung von der Gegen-
feite, namentlich etwa von der Regierung in Le Havre er¬
ginge. so würden wir uns nicht ablehnend verhalten, wenn
auch di« Besprechung selbstverständlich zunächst nur eine
anoerbindliche sein könnte. Einstweilen aber scheint es
nicht, als ob die erwähnte Anregung des englischen Par¬
lamentariers Aussicht hätte, greisbar« Gestalt anzunrhmen.
Also muß ich die bisherige Methode des Dialogs Sber den
Kanal und über den Ozean deibehalteu. Indem ich mich
hierzu anschtcke, gebe ich gern zu, daß

die Botschaft de » Präsidenten Wilson
vom II. Februar vielleicht einen kleinen Schritt zur gegen-
fettige« Annäherung darstellt und erkläre somit Herrn Wil-
fon, daß «in allgemeiner Friede aus seinen Grundlagen
erörtert » erden kann. (Bewegung.) Nur ein Vorbehalt
ist zu machen: Es müßten die Grundsätze nicht nur von
dk« Präsidien der Bereinigte» Siaaten vorgeschlagen.
sondern auch von alle» Staaten und Völkern tatsächlich
«Mtrsann» sein (Gehr wahr!) Herr Wilson, der dem
deutschen Reichskanzler gelegentlich eine gewisse Rückstän-
digkeu vorwkft(Heiterkeit), scheint mir in seinem Ideen-
ßluge der bestehenden Wirklichkeit wett vorangeeilt zu sein.
Gewiß, ei« Völkerbund, der aus Gerechtigkeit und gegen-
seitiger.Anerkennung aufgehaut wäre, wäre«in Zustand der
Menschheit» in dem mit alle» Arten früherer Barbarei auch
der Krieg völlig verschwunden wäre und es dein«Blutopfer,
keine Selbstzerfleischungder Völker, keine Zerstörung müh¬
sam errungener Kullmwerke mehr geben würde. S» wäre
ein Zustand, auf das innigste zu wünschen. Noch ist dieses
Ziel nicht erreicht.

Noch best«hl kei» von allen Siaaten zur Wahrung
des Friedens im Name» der Gerechtigkeit errichtetes
Schiedsgericht. Wenn Herr Wilson gelegentlich sagte, der
deutsche Reichskanzler spreche zu einem Gerichtshof der
ganzen Will, so muß ich. wie die Dinge jetzt stehen, im
-kamen des Deutschen Re che» und seiner Verbündeten diesen
Gerichtshof als befangen ablehnen(Beifall), so freudig ich
es auch begrüßen würde, wenn ein unparteiisches Schieds-
gericht bestände, und so gern ich dazu michelsen würde,
einen solchen idealen Zustand herbeiznsühren. Leider aber
ist von einer ähnlichen Gesinnung bei den führenden Mäch¬
ten der Entente nichts zu spüren.

Rach dem Abbruch der Friedensoerhandlungen seitens
dar russischen Delegation am 10. Februar hatten wir Ruß-
land gegenüber freie Hand. Der 7 Tage nach jenem Ab-
beuch begonnen«

Vormarsch unserer Truppen
hatte lediglich den Zweck, uns die Früchte des mit der
Ukraine geschlossene» Frieders zu sichern. Sroberungs-
tindenzen waren in keiner Weise bestimmend. Unterstützt
wurden wir dabei durch den Hilferuf der Ukraine, sie in
d« Ordnung ihres jungen Staats Wesens gegen die von den
Vglscheryik! unternommenen Störungen zu unterstützen.

Wenn sich dann weiterhin militärische Operationen aus an¬
deren Gebieten anschlofsen, so gilt von ihnen dasselbe. Sie
verfolgen schlechterdings kein Eroberungezlel. Sie geschehen
ausschließlich aus die eindringlichen Bitten und Bo-stellun-
gen der Bevölkerung hin. die gegen die Greueltaten und
Verwüstungen der Roten Garde und anderer Banden zu
schützen sind. Sie find somit im Namen der Menschlichkett
unternommene Hilfsmaßnahmenund sollen keinen anderen
Charakter haben. Es gilt. Ruhe und Ordnung im Inte¬
rest« der friedlichen Bevölkerung zu schaffen. Wir denken
nicht daran, uns etwa in Esthland oder Livland sestzusttzen,
sondern haben nur den Wunsch, mit den dort entstehenden
Staatsgebilden nach dem Kriege in gutem freundschasüichem
Verhältnisse zu leben. Ueber Kurland und Litauen brauche
ich heute nichts zu sagen. Es gilt, den Bevölkerungen
jener Länder Organe ihrer Selbstbestimmung oder Srlbst-
verwaliung zu schaffen oder die schon im Ausbau begriffenen
zu stärken. Der weiteren Entwicklung sehen wir mit Ruhe
entgegen.

Die m liiärische Aktion im Osten hat aber einen weit
über das ursp Lngliche gesteckte, von mir soeben bezeichnet?
Ziel hioausgeheriden Erfolg gezeitigt. Es ist ja den
Herren schon ans den vom Herrn Staatssekretär de« Aus¬
wärtigen gemachten Mitte lungenb.könnt, deß Herr Lutzky
sich durch Junkspruch. dem alsbald die schriftliche Bestäti¬
gung folgte, bereit erklärt hat, die abgebrochenen Friedens-
Verhandlungen wieder aufzunehmen. Unsererseits ist sofort
durch die Ueberskndung unserer Friedensbedingungen in der
Form eines Ultimatums geantwortet worden. Gestern nun
— und das ist die hoche freultche Mitteilung, die ich Ihnen,
meine Herren, zu machen habe, — ist die Nach icht einge¬
troffen, daß die Petenbmgcr R gieruvg unsere Friedens-
b dingungen angenommen(Beifall) und Vertreter zu weiteren
Verhandlungen nach Brest-Li-owsk abg sandt hat. Dem¬
gemäß sind noch die deutschen Delegierten gestern abend
dorthin gereist Möglich, daß über Einzelheiten noch ge¬
stritten wird, aber die Hauptsache ist erre chn Der Friedens-
«iü« ist von russischer Seite ausdrücklich kundgetan; unsere
Bedingungen sind angenommen, der Friedensschluß muß
in kürzeste- Frist erfolgen. (Lebst Beifall.) Um dieF üchte
unseres Friedensmt der Ukraine zu sichern, hat unsere
Heeresleitung das Schwert gezogen.
Der Friede mit Rußland wird das glückliche

Ergebnis sein.
(Brisall.) Die Freuds hierüber werden wir uns auch durch
die immer mehr durch die Welt gehenden törichten und
aufreizenden Funksprüche nicht verkümmern lasten.
Die Friedensosrhandlungen mN Rumänien
haben am gestrigen Tage in Bukarest in Gegenwart des
Herrn Staatssekretär des Auswärtigen begonnen. Es er¬
schien notwendig, daß dieser in den ersten grundlegenden
Tagen dort anwesend sek. Nunmehr ober dürste er sich
alsbald nach Brest-Litowsk begeben. Bei den Verhand¬
lungen mit Rumänien ist zu bedenken, daß wir nicht allein
daran beteiligt find und die Verpflichtung übernommen
haben, uns für die berechtigten Interessen unserer getreuen
Verbündeten, O-sterrelch-Ungarns, Bulgariens und der
Türkei einzusetzen und den Ausgleich etwaiger auseinander»
gehender Wünsche zu suchen. Wir werden möglicherweise
Schwierigkeiten haben, aber bei allseitigem guten Willen
werden sich diese Schwierigkeiten überwinden lasten. Aber
auch Rumär-ien gegenüber« utz für uns der Grundsatz
leitend sein, daß wir die Staaten, mit denen wir jetzt, aus
den Erfolg unserer Waffen gestützt, Frieden schlllßen, zu
unseren Freunden in der Zukunft machen wollen.

Wie Sie, meine Herren, aus den gegebenen Darle¬
gungen entnommen haben, ist die Aussicht cuf einen

Frieden an der gesamten Ostfront
von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer in greifbare Nähe

Sei«sera Marine in AMdern?)
L. Fahrt z«r Front.

Rach über 24stündiger Fahrt hält der Zug in Brügge.
Stven Tag nur brauchte das Dampfroß, um mich aus der
Reichshaupistadi zum Sitz des Marinekorps zu bringen.
Warum war diese Fahrt zur Front so ganz, ganz anders
als meine sonstigen vielen Etfenbahnsahrten im Frieden?
Well mit jedem Kilometer, den unser Zug westwärts eilte,
da« Erleben de» Krieges und seiner Folgeerscheinungen
immer näher an das Herz pochte, weil die Befriedigung
üb« deutsche Ordnung und über die ruhige selbstsichere Be-
tütignng aller Krirgmaßrrahmen sich mischte mit dem Stolz
üb« so viel Fleiß und Kraft, die besonders an der- Reiches
Vestmark au jedem rauchenden Schlot, jedem feuerspeienden
Hochofen die deutsche SiegesentschloflenheU Künder Einst
Stätten friedlicher Arbeit, Geburtsorte deutscher Schaffens,
frondigkeit und Tüchtigkeit eines die engen Heimarsisseln
hängenden Ausdehnungsdranges, ist heuie ursere In-
«rprte, Helferin des Heeres und der Flotte, schmiedet sie
die Waffen, die unsere Heimat vor feindlichen Einbruch be¬
wahrten, so, wett die Grenzen gegen Ost und West vor-
geschoben! Teure, deutsch Heimat!

Ueber die stark«» Stahlträger der Eisenbahnb-Ücke war
d« Zug gerollt. Silbern glänzt das Bett unseres Herr-
llchsten deutschen Stromes zu den Füßen, der in ruhiger
Getosten heil seine Fluten von der Quelle im Schweizer
Ländckeu, durch blühende deutsche Gauen nordwärts wälzt,
dem Men zu. das hrnte der Schauplatz grimmigster Fehde

») Wir o-kgffentllch«« mit diesem Artikel de« erste« einer Reih«»m> »wüls io ficĥ eschlofseuen Asjsätzea, die sich mit dem Leben und
Leide « «aserer Mart «« t« Standern befassen.

zwischen den Flotten des jungen aufstrebenden Deutschen
Re-ches und des mißgünstigen Albion ist. Ihm dem grünen
Strom, zu dem vor 42 Monaten die deutschen Heldenjüng-
linge unter der Augustsoune strömten, ihm gilt heute die
scheele Sehnsucht des gallischen Nachbarn. Bt« hierher wM
fränkische Vermessenheit di« Grenze der zerfallenden
Republik verschieb-». Und all die Unsummen von einzig
dastehender Eniwicklung, all die Flüchte emsigen Fleißes,
bis das bewundernde Auge immer wieder« stauen läßt, all
die Hochstätien unserer Industrie, sie sollen vom Feinde zur
willkommenen Beute « erden? Niemals! Sie sollen ihn
nicht haben, den freien deutschen Rhein! Kein Feind soll
deinen Strand betreten, solange noch ein Tropfen Blut glüht
und ein Arm die Büchse spannen kann, du deutschester
oller Ströme!

Herbestha! liegt hinter mir. Die Grenze fliegt vorbei,
am besten kenntlich an dem Wechsel der entgegenkommenden
Eisen bahn zöge von der linken auf die rechte Seite. Große
und kleine belg sche Landstädtchen ziehen vorüber. Bärtige
Landstmmmännner mit rauchender Pfeife. An einem Bahn-
wärierhaus die zwei geisteshungrtgen Worte: »Bitte
Zeitung." Lüttich wird nach kurzem Aufenthalt verlassen,
Löwen und Brügil passiert. Kein wahmehmdarrs Zeichen,
daß wir hier in Feindesland stehen. Nur der Eisenbahn¬
verkehr auf der ganzen Strecke deutet auf den Krieg hin,
zeigt uns einen kleinen Bruchteil der tadellos orbcnden
ungeheure Maschinerie, die für die Versorgung des Heere«
unablässig tn rastloser Tätigkeit ist. Dre Dunkelheit ist
mittlerweile eingebrochen. Weiter keucht der Zug durch
das belgisch« flache Land. Tiefste Fti strrnts in allen Eisen-
bahrwagen. Kein Lichtschein darf den häufig erschktrenden
feindlichen Fliegern lohnendes, leuchtendes Ziel dielen.

Endlich find wir in Brügge, das Ziel meiner Reis«.
Aus dem kaum erhellten Bahnhof strömen die angekom»

gerückt. (Beifall), und die des Krieges übersättete Welt,
insbesondere auch in den neutralen Ländern, fragt in fiebev-
hofier Spannring, ob damit nicht auch der Zugang zum
evgemkinen Frieden eröffnet sei. Aber noch scheinen die
Länder der Entente, scheint plan in England, Frankreich
und Italien völlig abgeneigt, der Stimme der Bernunst
und der Menschlichkeit Gehör zu geben. Die Well steht jetzt

vor der größten schicksalsschweren
Entfcheidungr

Entweder die Feinde entschließen sich. Friede« zu
machen— unter welchen Boraussetzungen wir bereit fein
würden, in Verhandlungen einzutreten. wissen sie —, oder
aber sie meinen, den verbrecherischen Wahnsinn des Er¬
oberungskrieges weiter forisetzen zu sollen. Dann werden
unsere herrlichen Truppen unter ihren genialen Führern
weiter Kümpfen. (Brisall.) Daß «nd in welchem Umfange
wir dazu gerüstet sind, ist auch den Feinden zur Genüg«
bekannt, und unser braves, bewunderungswürdiges Bock
wird weiter aueharren. Aber das Blut der vielen Ge¬
falle« n, die Schmerzen der Verstümmelten, alle Nöte und
alles Leid des Krieges werden über die Höupter der«
kommen, die sich hartnäckig weigern, der Stimme d«
Bernunst und der Menschlichkeit Gehör zu geben. (Leb¬
hafter. langanhaltender Beifall.)

Vizekanzler von Payer.
Die offizielle Vorstellung in meiner jetzigen amtliche«

Eigenschaft werten Eie mir wohl erspare». Wer wie ich
di' s-m Hause 36 Jahre lana als Mitglied angehört hat
und unmittelbar aus Ihrer Milte heraus in die Regierung
berufen worden ist, kan» ihnen nicht wie «in Fremder
gegenübkrtreten. (Beifall.) Umgekehrt betrachte ich es als
einen wichtigen Bestandteil meiner jetzigen mrarttworlungs-
reichen Ausgabe, gestützt auf mein« langjährige Tätigkeit
im Hause, einem vertrauensvollen und reibungslosen Zu¬
sammenwirken zwischen Regierung und Volksvertretung die
Wege zu ebnen. Heule, im vierten Jahre des Krieges,
kann es für

die deutsche innere Politik
über die ich sprechen möchte, nur einen Gesichtspunkt ge¬
ben: Zusommensaffung aller Kräfte im Reiche, um es
durch bürgerliche Einigkeit, Arbeit und Opferwilligkett unsere«
stegreichen Heeren zu ermöglichen und zu erleichtern, die
schwere Aufgabe zu erfüllen. Für diesen Zweck muß be¬
seitigt werden, was an irennenden Hindernissen heute«och
zwischen den verschiedenen Bevölkerung?Kreisen liegt. (Bei¬
fall.) Den Grund zu dieser Politik hat bei Beginn de«
Kriege», gestützt aus die Kaiserworte vom 4. Aug. 1914,
voll großzügigen Vertrauens in das ganze deutsche Bock
der frühere Reichskanzler von Bsthmann Hollweg gelegt.
Im gebührt dafür für immer der Dank des deutschen Vol¬
kes (lebhaft-r Beifall) und seine Nachfolge« sind dieser
Losung unenttvegt treu geblieben. Damals hielt der Ge¬
danke, daß gleichen Pflichten die gleichen Rechts entspre¬
chen müssen, seinen Einzug in Deutschland. (Zustimmung.)
Bedauerlrch, aber oerständlicherweise hat manches Vorkomm¬
nis der späteren Jahre in diese Stimmung Bresche gelegt.
Ohne Opfer seitens der Einzelnen geht es dabei nicht ab.
Verständlich ist auch, daß die große Masse der Bevölke¬
rung. je schwerer die Opfer und Lasten des Krieges auf
ihr liegen, umsomehr auch von dem Streben nach politischer
Bewegungssreiheit, politischer Macht und nach Einfluß auf
die Regierung beherrscht wird. Dem hohen Haufe ist der
Entwurf eines Arbettskammergtfrtzes zugegangen, der, wie
zu hoffen, lange Kämpfe aus diesem politischen und sozia¬
len Gebiet befriedigend schlichten wird. Der Entwurf eine«
Grfttzes über die neue Einteilung der Wahlkreise zum
Reichstag soll Ungleichheiten«nd Rechtsoerkümmerungev.
die schwer empfunden wurden, ein Ende bereiten. Er soll
zugleich die Probe aus die Durchführbarkeit der Brrhält-

meren Reisende» von Heer und Marine und werden sofort
vom tiefen Dunkel der Nacht oerschlucki. Mit vieler Mühe
tastete man sich aus den engen Gaffen der vorbildlich ab-
geblendeten Stadt nach der Kommandantur und hotte sich
Ar Weisung für das Nachtquartier. Die erste Nacht im Be¬
reiche des Marinekorps, dessen Bereich zu besuchen mir die
nächsten Tage Gelegenheit geben sollen

SchiSsalsftrrvde . Bon Franz Lüdtke.
Nun kam die Schicksalssiunde,
Nun will der Meister sehn.
Ob in der Dölderrunde
Wir treu dem Gottesbunde
Der Prüfung schwersten Tag bestehn.
Heil uns, wenn wir entfernten,
Was Trug und Furcht gelehrt;
Wenn wr vom Schicksal lernten.
Wie man der Zukunft Ernte»
In seines Volkes Scheuern fährt.
Heil uns, wrnir wir vom Schlechten
Uns scheiden immerdar,
Wenn wir. die Starken. Echten,
Den heiligen Sieg ers chten
Als unsres Herrn erwählte Schart
Dann von den Bergen schreitet
Der Friede in das Tal!
Aus Gottes Höhen gleitet
Sein lichter Schein und breitet
Sich über Deutschland allzumal. . .

Aas de» „Türmer".
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uiswahl im ganzen werden. Der Entwurf betreffend die
Aufhebung des 8 153 der Gewerbeordnung soll auf einem
wett umstrittenem Gebiet Frieden schaffen. Die Entwürfe
des Gesetzes zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten
und gegen die Brrminderung der Geburten sollen schwere,
allseitig anerkannte soziale Mißstände aus der Welt schaf¬
fen. Kommen wird noch eine BundesratsVerordnung ge¬
gen die Preistreiberei. Auch die Einzelstaaten find sich
des Gebots der Stunde und des Wandels der Dinge be¬
wußt. Da« hervorragendste Beispiel ist die Einbringung
dieses Gesetze« über die Abänderung des Wahlrechts zum
Abgeordnetenhaus in Preußen, dle, von Jahr zu Jahr
dringlicher geworden und dringlicher geheischt, jetzt alle Ge¬
müter im Reich aufs heftigste erregt. N chts liegt mir ser-
»er als die Absicht, mich in die Angelegenheiten des Bun¬
de-staats Preußen elnmischkn zu wollen. Es kan» aber
doch niemand sich der Einsicht verschließen, daß die Frage,
ob für das p euß. Abgeordnetenhaus ein dem Reichstags¬
wahlrecht oletches oder ein diesem entgegengesetztes Wahl¬
recht brsteht, schon wegen der starken Einwirkung des
Staats Preußen auf d eGesetzgebung und die Verwaltung
de« Reichs, in die Verhältnisse des Reichs greift. Ich
kann an die Möglichkeit nicht glaube», daß diejenigen
Parteien, in deren Hand run die Entscheidung liegt, sich
der Einsicht verschließen werden, « ss sie der Allgemeinheit
in dieser kritischen Stunde schuldig sind. Nach meiner ft.
sten Ueberzeugung besteht dieG'wßheit, daß das im Ent¬
warf vorgesehene Wahlrecht in Preußen kommt. E« be¬
steht die begründete Hoffnung, daß es auch bald kommt.
(Lebh. Beifall links.)

Im Laufe seiner weiteren Anführungen wurde von
Poycr wiederholt durch Lärmen unterbrochen. Herr von
Poyer tadelte besonders die Ausführungen des Herm
Oldenburgv. Ianuschau in der Berl. Bersomwlurg des
Bundes der Landwirte von der „niederträchtigen Friedens-
resolution und von dem Kanzler auf den geschaffen wird,
der aber auch selbst schießen läßt.* Es wäre gut, wenn
«an die Feldgrauen nicht mit süweren Sorgen beunruhi¬
ge« wollte, nur darum, weil die Regierung nicht«ach dem
Willen einer Minderheit umgeht. Payer kündigt an, daß
eine Kürzung der Brotration nicht zu befürchten ist, er
warnt aber davor, diese Ankündigung mit Versündigungen
gegen das Gemen wohl zu beanlworten. Dis Reichslei.
tung denkt nicht daran, die für den Krieg «vtwendigen
Einschränkungen in den Frieden zu übernehmen. Die freie
Initiative fall weiten, nicht weitgehender Staate sozislismu«.
Der Vizekanzler schließt mit der Mahnung, mit der er de-
gsnnen hat. zusammenzuhalten. Die konservative Antwort
sei erregt gewesen, er habe wie in einer Partei- und Volks¬
versammlung gesprochen. Nur eines könnte unseren Fein¬
den helfen, die deutsche Uneinigkeit.

Am Ende der Rede entsteht ein längerer Ks» ps zwi¬
schen Beifall und Widerspruch. Das Zischen tadelt der
Präsident als mit der Würde des Hauses unvereinbar.
Darauf vertagt sich das Haus.

in den Maschinenfabriken erhalten bis 12 Rubel täglich.
Dreher und Schlosser bis zu 40 Rubel. Die S n ral-
rrparatur einer Lokomotive, die im Frieden durchschnittlich
aus 30000 Rubel zu stehen kam, kostet setzt 500000
Rubel. Die Nietung eines Danrpfkessrls stellt sich auf
60000 bis 80000 Rubel, weil die Arbeiter bei den rie-
sigen Tagestöhnen bestenfalls nur einige Stunden am Tage

arbeiten.
Neben der völligen Zerrüttung der Arbeiter- und Lohn-

Verhältnisse wirkt die Transponkrise, die jegliche Börstel-
lung übertrifft, im Verein mit dem Mangel an Kohle und
sonstigem Heizmaterial, der riesigen Anzahl„kranker" Loko-
Motiven und Waggons beschleunigend aus den Zerfall der
russischen Industrie. Während alle, sei es durch den Krieg
an sich, sei es durch die bolschrw stische Wirtschaft hervor-
gerufenen Nöte des Landes je rach den örtlichen Verhält¬
nissen an Ausdehnung und Iniersiiät verschieden sind,
lastet die Traneportkrise mit gleichmäßigem stet» anwach-
senden Drucke auf dem ganzen Lande. Die Kohlennot
zrvmgt die größten Werke auch dort, wo noch Rohstoffe
vorhanden und die BetriebeM'tMn.sse»ich. ungünstig str-d,
zum Feiern: die hierdurch bedingte ständige Verringerung
der Anzahl der für Lokvmotio- und Waggonreparatm ar-
beikenden Werkstätten, der Schienenwalzwerke usw. wirkt
wieder aus Verschärfung der Transponkrise zu ück. In
Pkürslmg, dem Houptfiapelplotz englischer Kohle, haben
nur noch einige, vornehmlich von England st an zierteT-x
tilfabriben Rohmaterial und Kohle für einige Monate.
Sonst steht fast die ganze große Ptterkburger Industrie still.

Mitten in de« Todeskompf der noch arbeitenden
Fabriken Rußlands firl die BerstaaMchung der Banken
durch die bolschewistische Regierung, die Sperrung der
Guthaben, die gewaltsame Oeffmng des Safes, lauter
Maßregeln, die dem geschäftliche« Leben den Rest geben.

Dis Industriellen haben jegliches Interesse an der
Produktion verloren, weil durch die Maßnahmen der von
Tag zu Tag rücksichtsloser wütende« Regierung die Freude
an Arbeit«nd Erwerb der Sorge vor dem nächsten Tag
gewichen ist. Das historische Schlagwort arrs der Zeit der
früheren Revolution: „Je schl chter, umso besser!" ist
neusrdckgs in Kraft. Die russische Intelligenz hofft, daß
der Umschwung um so eher kommen muß. je oerwickelrer
und heilloser sich die Lage gestaltet. Der einzige Gedanke
der russische» Industrie, dem alles untergeordnet ist, ist die
Niederwerfung der jetzigen Machrhaber.

Die Produktion an Rohmaterialien und Halbfabrika¬
ten der Schwerindustrie ist auf ein Minimum heradgr fun¬
ken. Die Kohlenförderung im Süden ist durchE>sausen
zahlreicher Grube», Mangel an Betriebsmitteln, rollendem
Material und Zerrüttung der technischen Proüuktionsde-
dingUnxen infolge der Politischen Anarchie lohmgelegt.
Die Hochöfen im Dongkbiet und Ural sind zum Teil aus-
geblasen. Etvhlgut ist überhaupt nicht mehr zu haben.
Die Preise aller Erzeugnisse der Metallindustrie haben eine
phantastische Höhe erreicht. (Schluß folgt.)

Die JMstrieI« hnlM' ,')
Als die Bolschewik! im Dezemder 1917 mit der

Nationalisierung, d. h. Enteignung mancher Peterburger
«nd Moskauer Fabriken begannen, Direktoren. Ingenieur«
und Bittirbrlkiler, davonjagten und Arbeiterräte mit der
technischen und kommerziellen Leitung von Fabriken be¬
trauten, beschloß der Zenlrolo-rband der russischen Indu¬
striellen schärfste Stellungnahme gegen die Gewaltmaßregeln
der Regierung.

Roch ehe di« Verstaatlichung in aller Form durch-
geführt wurde, hatten die Arbeiter versucht, bestimmenden
Einfluß aus die Geschäjtsgebarung der Industrie zu neh¬
men. Eie beschränkten sich keineswegs auf die gütliche
Regelung von Lohnsragen usw.. sondern verlangten dt«
Kontrolle über den E n- und Verkauf, die Korrespondenz,
die Finanzen usw. und versuchten, ost unter Gewaltanwen-
ckma. eine Art N den regier ung ln Form der sogenannten
Arbetterdirektsrien in den Fabriken einzurichtsn. Die In¬
dustriellen beantworteten diese Uedergrisfe mit der Sperrung
der Werke, was aber die Arbeiter nicht hinderte, den Be¬
trieb gewaltsam fortzusühren. Naturgemäß kam es sehr
b« d zum Zusammenbruche der derart geleiteten Unterneh-

und in weiterer Folge zur endgültigen Lahmlegung
der Fabriken, zu Arbeitslostgkett und häufig zur Zertrüm¬
merung der Maschinen durch dis erregten Arbeiter.

Die großen Morosowschen DMwerks. ir der Näh«
mvßieuz. B. 5 Tags nach-E rsetzung des

Arbellerdirektmtume UM Tore schließen; 40 000 brotlos
gewordene Arbeiter sandten ein- Deputation an die Direk¬
tion und baten um WiederherstellungL:c früheren Ordnung,
was aber gemäß den Bereinbaiungeu des Industriellen-
verdandts abg-lehrit wurde. Ein großer Trtt der russischen
Leü,«npro>«kttvtt wurde hierdurch lohmgelegt. Aehnliche
SäSe ereigneten sich bei den Peterburger Metallwerden.
d« großen Newa-Schiffswerft, und bei den aeaenwärtla
nahezu xänzlch feiernden Putilswwerkeu.
« »»,. Petersburg und Moskau gibt es nur eine Halde
Mwton Arbeitslose. Die Gesamtproduktion der russischen
Svdvstne ist km Vergleiche zur Frtedenszeit aus zirka 5
Prozent gesunken. Die Industrielle Katafiwphe wird de-
schleunig, Lurch die Aushebung der Akkordarbeit und die
E« sllhr«ng Ln togeweis.n Eniiöhnung bei gleichzeitigem
ungeheuren  Hinausschnrllen der Lohnsätze. Die Taglöhner

^satz in Rr. 47 und 48 des ..Gesellschafters« :
Lnä ». A .u der Herrschaft der Bolschewik!.- - Diese
wrlrd? von Betrachtungen und Studien entstanden,
^ kur»em̂an^ Delegationsreise nach Petersburg dort

»urzem an Ort und Stelle gemacht hat. Die Schriftleitung.

Tagesneuigkeiterr.
Zum Tod « des Großherzogs vo« Mecklenburg.

Berlin, 26. Febr.
Zum Tode des Groß Herzogs von Mecklcnburg-Strrlitz

meldet die „B. 3 . am Mittag" aus Strelitz folgende Ein¬
zelheiten: Großherzog Adolf Friedrich unternahm am Sams¬
tag nachmittag einen Spaziergang wie immer ganz allein.
Als er abends nicht zurllck war. ließ man durch die
Lakaien den Park «nd die umliegenden Ländereien ab-
suchen, « eil man einen Unfall des Großherzogs befürchtete.
Als die Nachforschungen erfolglos blieben, holte man Sonn¬
tag vormittag Militär z« Hilfe; auch Kriminalbeamte aus
Berlin beteiligten sich mit Polizeihunden an der Suche.
Gegen Mittag fand Letbjäger Werder am Kammerkanal,
eine Stunde vom grotzherzoglichen Schloß entfernt, die
Mütze und einen Handschuh und neben der Mütze den
schwarzen Bexerhund des Großherzogs sitzend, der der stän¬
dige Begleiter des Großherzogs war. Man öffnete nun
die Schleichen des Kammerkanals nnd fand unterhalb
des Fundortes der Mütze schließ! ch die Leiche des Groß¬
herzogs. die von der Strömung bereits mehrere Hundert
Meter forlgeschwkmmt worden war. Die Leiche wetst eine
Schußwunde an der Schläft aus. Der Verstorbene» urde
im Parkhause ausgedahrt. In den letzten Tagen hatte
sich bei dem Großherzog eine schwere Melonchoii gezeigt,
die seiner Umgebung«roste Serge bereitete, zumal er sich
persönlich völlig abschloß. Auf drin Schreibtisch des Ber-
storberen wurden mehrere versiegelte Briese oorgesunden.

Ei « Kamilieudrama.
München, 26. Febr. WTB.

Gestern früh 2 Uhr warf eine 30jäh,ige Bildhauers¬
gattin in der Moueikirchnerstroße ihre beiden Kinder, Knaben
im Alter von 4 und 7 Jahren, vom dritten Stockwerk in
den Hosrau« hinab und sprang selbst nach. Alle drei waren
sofort tot. _

Eugläuderflncht aus Rußland.
Bern. 26. Febr. WTB.

Der „Lewps" meldet aus Psierrburg: Das Exekutiv¬
komitee drs Zenkalrales der Soofttv beschloß, alle Maß¬
nahmen der bolschewistischen Regierung im Hinblick aus
den Friedenschluß gulzuheiß;ir. Die mitträrpfltchtigen Eng-
länder wurden aufgesordm, sich zum Ber laßen Rußland»
binnen6 Stunden deret zu halten. Den übrigen Eng¬
ländern wurde der Ral erteilt. Rußland so schnell wie
möglich zu verlassen. In Smolenrk hat ein Militärkonse-
renz stattgesunden.

Italienisch « Grenzsperre.
Bern. 26. Febr. WTB.

Die Schweiz. Dep. Ag. meldet: Die Grenze zwischen
der Sebweiz und Italien ist vokständig gesperrt. Der ge-
samt« Plrsonen-, Gepäck- und Gücroerk' hr ist eingestellt.
Auch der Zugsverkrhr Brig-Isello, was bi»her bei Grenz¬
sperren noch nie der Fall war.

Au» Stadt und Bezirk.
Ragow, 27. Februar 1218.

Verlieh «« wurde das W lhelmskreuz dcm Weichen¬
wärter Gottjned Roth von hier.

s Wichtig für Imker . Dom Kriegsernährungsamt
wurde den Jokern für das Jahr 19l8 für jedes Stand-
volk als ärß" ste HöchstmengeV, Kss Zucker zügelet».
Hievon kcmmen spiittfiens im April 2*/» per Bolk
versteuerter Zucker zur Verteilung, wähond 5 kss als
stcrmsttikn Znckcr erst im August zum De»sand kommen.
Zur Feststellung der Dölkerzahlen sind wieder die An-
mcldeschtine bu ch die Vertrauensmänner auszufüllen, die
spätestens bis 10. März, an dle Bwstände zurückgegeben
werden bchufs Anlegung eines SommelbkrichttgungkschUns
für die bkttlfftudim Kameralämter. Auch die Nichtmtt-
glieder find in die Samwtllisten aufzumhmen. Säumige
Imker, w-lche düsen Ar mllduvg ürmin nicht beachten,
können bei dir ^uckerverleiiurg im lausenden Jahr nicht
berücksichtigt werden. _

x Haitrrboch , 25. Sebr. Eine überaus harmonisch
verlaus« e Körigrsittr fand am Sonntag abend in der
Krone statt. Noch dem Königshrch. das Stadlpfleger
Rkcger auebicchre. belerchteie Apotheker Isenberg in wohl¬
erwogenen, gedrungenen Sätzen das Verhältnis des Ein¬
zelnen zum Staat in Deutschland gegenüber der englisch-
onittikor ischen Pir tck atie. Der kurze, inhaltsreiche, zeit¬
gemäße Borlrag endete mit der Anregung zur Gründung
eines Bürgerveietuk. Abwechslungsreichemusikalische Dar¬
bietungen, wobei Irl . Gertrud und Thusnelde Isenberg
mit ihre« Vater Wetteifer»«, in oierhändigem Klavier- und
B'olinspiet urd Sologesängen, trugen nicht wenig zum
schönen Geliraen drs ganzen Abends bei. der von den
guten alt n Wü ttemberger-Liedern ringerahmt und durch¬
zogen war

s Jsekshavse », 26 Febr. Am Sonntag den 24.
Januar hielt HerrM tlklschullehrerS ' ndler. Nagold, einen
interessante» am füh liehen Vortrag im Gasthaus zur „Linde"
über „Das letz'«K'i.gsjakr". Dü zahlreiche Zuhörerschaft
lauschte mit gespann er Aufmerksamkeit den anschaulichen
Aussübrurgk! de, Redners. - er Dortrag war umrahmt
von Irefl ebenK!avk,sti ck,n der Herrn undFrkuleinSandler.

N«K dem üdrige« Wikttemder ».
Ei « Ruf a« die Bauer ».

Die Fraktion dev Bundes der Laut wirke und Konser¬
vativen erläßt einen Aufruf an die württ. Bauern. Darin
heißt es: Die nochmalige ganz bet ächtiiche Höhersetzung
der Heu- uno Stiohpreise beweist, wie notwendig eine
weitere rasche und stärkere Belieferung unserer Heeres-
beflände ist. Wer die Verhältnisse an der Front kennt,
fleht ein. daß unsere treuen Kawpfgcnofftn aus der Tier¬
welt nicht länger Not leiden dürfen. Wir sind überzeugt,
daß die H u- und Slrohoblicferungm auch ohne die letzte
Preiserhöhung gemocht worden wären. Aber diese bezweckt,
daß der heimische Berdrauch bis zum äußersten eingeschränkt
werden soll und daß am letzten Holm Heu und Stroh zu
sparen ist. Sie Gelegenheit, übe flüssige Fresser abzusetzen
ist da. Man hatte nur die wertvollen Zuchtbestände und
besonders die Kälber und gutes Jungvieh durch, dann
kann aus vielen Betrieben ndch v»hr abgegeben werden,
als was bis heute entbehrlich erschien. Norddeuischland
kann trotz der hohen Preise nur wenig mehr liefern. Es
ist deshalb nur ein billiges Verlangen, daß wir in Süd-
deutschland von unserer guten Ernte zu hohen Preisen
alles abaeben, was von setzt an noch etngespart werden
kann. Die Not ist augenblicklich groß. Doch sorgen wir
nicht um die Sommermonate, nein, sorgen wir für die
nächsten Wcchen. Der Sommer bringt uns wieder Futter.
Es geht nochmals hart aus hart. Seiade weil es sich um
daß letzte Durchhalten handelt, darf die Landwirtschaft
nicht versagen, und am oller wenigsten unsere württ. Land¬
wirte. Bleibe keiner zurückk Wer viel und rasch gibt,
trägt zum baldigen Frieden bei!

Zsauetlieuuachrichte».
AoStvärtiar.

Gestorben:  Fritz Holland Bäcker»nd Wirt. SS Jahre oU.
Dörnach bei Bruog(Schweiz); Kathrine Buod geh. Dteisch, 62 Jahr«
alt. Altevsikia: Marie Eberspächer ged. Frey. 75 Jahre olt. Altbulach.
Lai« ; Sophie Hobisreilkrgrr, 69 Jahre alt, Frevdevstadt: Gustav
Schlitenhelm 2V 3ohrr att. Freudenstadt; Albert Teufel Kaufmann,
60*/, Jahre alt, Horba N.

LetzteN«chrichten.
ssmulch. sxs.

Die deutschen Friedeusbediugunge«
an Rußland.

Berlin, 26. Febr. WTB. DrahLb.
Unterstaatssekretär Bausche gab dem Reichs¬

tag die Friedensbedingungen gegenüber Rußlands
bekannt. Darnach werden alle die Gebiete west¬
lich der früher mitgeteilten Linie bis zur Ostgrenze
Kurlands der Hoheit Rußlands nicht mehr unter¬
stehen. Deutschland und Oesterreich-Ungarn be-



stimmt das künftige Schicksal der Gebiete im Ein¬
vernehmen mit der Bevölkerung. Livland und
Esthland werden von der deutschen Polizeimacht
besetzt bis die Landeseinrichtungen für Sicherheit
gewährleistet. Rußland schließt sofort Frieden
mit der Ukraine, räumt die Ukraine von Truppen
und der Roten Garde, stellt die Rückgabe der
ostanatolischen Provinzen an die Türkei sicher,
erkennt die Abschaffung der türkischen Kapitula¬
tion an und führt unverzüglich die Demobilisation
durch. Weitere Bestimmungen betreffen die
russischen Kriegsschiffe und die Kriegsschiffe der
Entente, die Handelsschiffahrt im schwarzen Meer
und in der Ostsee, das wieder in Krasttceten des
deutsch-russischen Handelsvertrages, Sicherung
der Meistbegünstigung bis Ende 1925

Verzicht auf jede Agitation gegen die verbünde¬
ten Regierungen, auch in den bereits besetzten
Gebieten. Russische Bevollmächtigte haben sich
unverzüglich nach Bcest-Litowsk zu begeben, um
binnen drei Tagen den Frieden zu unterzeichnen,
der innerhalb weiterer zwei Wochen ratifiziert
sein muß. - Die russische Delegation reiste nach
Brest-Litowsk ab, wurde jedoch nördlich von
Pskow durch eine Brückensprengung aufgehalten.

Lenin über die Lage in Rußland.
A«S dem H «az, 27. Fedr. Drahts. Der „Daily

Telegraph" meidet aus Petersburg: Lenins?tzt in einem
Lrliket der „Praoda" seine Gründe zu Gunsten des Fcie-
drus auseinander. Die jetzigen Bedingungen seien härter
als es diejenigen von Brest Litowsk gewesen seien. W°her
habe er versuch*, dt« Mirgl eder seiner Parts; von der Not'

Wendigkeit zu Strrzeuge», ihr Bewußtsein son der reooln-
tionücrn Heuchelei zu reinigen. Jetzt müsse er die« öffentlich
tun. denn unglücklicher Weise seien seine trübste« Prophv-
zschungsn ein getroffen. Sr Hab« damals gesagt, »eu« » a»
den Frieden von Brest-Litowsk nicht unterzeichne, würde»
schwere Niederlagen Rußland zwingen einen uoch unzüaste»
reu S ^ de-frieden zu schließen. Es sei noch schlimmer ge¬
kommen als er vorausgessgt habe. Unsere Heere scheine»
aufgelöst zu sein und weigern sich endgültig, «och» eile»
Zu Kämpfen, Die ganze Bürgerschaft Rußlands jubelt
über das NLHerkommen der Deuischen. Wir müssen m»
einem erniedrigenden Frieden unterwerfen.

Die Kriegslage a« Ade«d des 20 . Aebrn««»
BsE «. 26 Fsbe. Drahtd. WTB. Amtlich wird mstgetellti

Die Operationen im Oste» «ehme» de» beab¬
sichtigten Verlauf.

Bon den anderen Kriegs schauplätze» nicht« Neues.
Wr vrraurworliichK. V. «a»»w,Sim-t x. r>-r»:xd«r »,« , LaUnUSrrr«»chdrscks«r lEarl 8aN«>SiLV-dt

Bekanntmachung
des stellv.Generalksmmmdos xni . sK.W)Armeekorps.

In Ergänzung der Berst'iguazea des stell». Generalkomm ndas
vom 9. November 19l? (Staalsanzetzer Nr. 255 vom 12. 11. 19l?)
und II . Januar 1918 (Staatsonzrtger Nr. 11 vom 14. I. 1918) be¬
treffend den Gkwnbedcnied der Auilrunstelen wird hiermit aus Grund
der § 9 b des BtlagcrungrzustondkgesetzeL vom4. Juni 1851 in Ber.
bindung mit dem Rkichsqesetz vom 11. Dezember 1915 sRrichzgesetzblart
beste 8' 3 folgendes verfügt:

Erhebu. g?u der Ät-; j:unstek1e!lungen jeglicher Art über Betriebs-
vrrhLl'nijse in industriellen Betrieben, insbesondere über Betriebsoorriite.
Brtriebseinschränkunge.i und Betriebsstillegungen srwie über die Gründe
hierfür find nicht nur den Auskunfteien, sondern allgemein verboten.
Ausgenommen find die Erhebungen der zuständigm amtlichen Stellen
die sich auf gesetzliche Borschriften und Erwächiigungen oder die gemäß
denselben erlassenen Ausführungidestimmunssngründen. Wettere Aus¬
nahmen können in besonders begründeten Fällen aus Antrag vom K.
Krirgsuüaisteüum bewilligt werden.

Zuwiderhandlungen gegen dieser Bnbst werden mit Gefängnis
bis zu einem Jahr, bei Annahme mildernder Umstände mit Haft odrr
Geldstrafe dis zu 1500 Mark bestraft.

Ltnttgart , den 22. Februar 1918.
Der Stellv, kr mma»die:er«de Generat:

o. Sckaefer.
Nagold.

Ile Mer-3nuW RagO
hat wegen der hohen Holz- und Kcchlenprerseb-schloffm. das Backgeld
für Kundenbrot zn erhöhen und zwar vom 1. März ab.

1 Laib Brot oder Kopfe! . . . . . 12 Pfg.
für 1 Kuchen . 1V Pfg.
föri Blech je«ach Größe entsprechend mehr.

Die Innung.

OOOOOOOO OOOOOOOO
Nach einer Mitteilung de« Obcrausschufles für die Verleitung der

Lebensmiitelzulagen sind zur Meldung der Rüstungs-, Schwrr» und
Schwerstarbeit: an Stelle der dirherlgm namentlichen Berzeichnifle
känfti-z und erstmals aaf 2« . März d. I . dis neuen Vor¬
drucke  zu beuützen. Meldungen, die in anderer Form eingehen, kön¬
nen nicht berücksichtigt weiden.

MW Bestellungen auf die Vordrucke nimmt dis
G. W. Zaifer'sche Buchhandlung in Nagold

entgege«.
dlOOdxOO QOOOQQOO

^ 8t«ÜK»rt«r ^
ledenzremcheriiilMbiUlll a . K.

sMtz 8 tüttKLrt « rj
Oe^rünäel 1854.

kieuk Illlräge 1917. 74Mll»ll6ll N.
Ver8!ekeriulg88lsill11Misnle unü 195 MWoiiki»N.
rVusküokte erteilt i io XLAolcl i? » 8 «Irii»Ick, Î nukmaon.

Sohlennägel
Absatznägel

Dreifüße
fi.-d wieder eiugrtroffe« Sei

kl. öeeri , LItevitelg.

«M»»»»M»»^ WMMM
Besten

ErsOMWell
in verschiedenen Stärken

empfiehlt
S,W,ZaiIer,Dllchhdlg„RWld.
»»» » »M»»»» »>» »WM̂ M»»M

EiersMMlW
Smerrtllg Abe»i>

8- 8Hr
»«f der Polizeiwache.

Stsdtsch »ttheißr ««mt.

'st ein junger schwarzer

MZMSWerhnud.
Derpmge. bei dem sich der H»nd
aushält, wird ersuch«, Anzeige zu
machen.

Zu erfragen in der Geschäftsstelle
des Blattes.

LehrjUWK
Ordentlichen Jungs « nimmt in

die Lehre
VStkermeisterG. Niethammer.

Calw , Ma ktpi.

MAN gesnA
Suche für I. »der !S März ein

ehrl. fleißiges Mädchen für Küche,
Hsushaltmig und etwas Garten¬
arbeiten. Ge.'sgenheit Koche.« zu
erftrnm.

RauG. Schlanderer We.
Uaterre chendach OÄ. Ealw.
Zum 1. April wird braves, «hr-

liches, älteres

das etwa; kochen kann und sich
auch gerne im Tarlrn beschäftig?,

gesucht.
Pforzheim.

Ehrliches MW
für leichte Hau orbeit und zu«
servieren

gesucht.
Mldtiffee.Michoelb"

Pforzheim DMwech «stein.
Nagold.

Rnnkel-
rübsame«

lanie Eckendorfer nud
runde , gelbe Oberndorfer

empfiehlt
Marie Keppler.

Walddors.
Ein« junge schöne

Allgäuer

v erka » st
Johannes Küdler.

vis glllckÜLks Qsburt SINS8 gvsunlls«

tz/lügcilsins
rsigsn in ciankbarsr l̂ rsucls an

f"0N8l3MtM3NN Bönning , 2.2t . io Kmgingso
uoci Xlllns , gsb . Seku»tsr.

Olm. 6sn 2S. î sbr . 1918
blsutorstrsös 14.

Nagold.
Da wir z. Zt . im Bezirkskrankenhaus

ungehörig überlaufen werden , müssen wir we¬
gen der den Kranken so Nötigen Ruhe darauf
aufmerksam machen, saß Besuche nur Sonn¬
tags , Mittwochs und Freitags von
Nachm . 2 —4 Uhr angenommen werde».

Unberufene und Kinder haben überhaupt
keinen Zutritt und unnschsichtliche Abweisung
zu gewärtigen.

Bezirkskrankenhansverwaltung»
Donnerstag den 28 . Febrnar im Gasth . z. „Rötzle"

in Nagold.

vesseittlilher SortW
von Herrn Heiur . Csordes , Stuttgart

über das Thema:

.EmShlW"md Freie Smde-
als Merkmale zweier Zeitalter im Sichte der B drl und d« -
dä« » eindeu Taufeudjahrtags.

Tivtriti frei. — Keine KoikWe

Säemaschinen, Acker- «nd Wiesen-
Eggen , PMge . Kultivatoren,

GMenpumpen,
Tutterschneidmaschinen für Hand-

und Kraftbetrieb,
sowie alle sonstigen landwirtsch.

Maschinen «nd Geräte
in großer Auswahl empfehlen
Kebr. 8»M,MMenkML

Nk. Reparaturen an allen Maschine«.
Ein Unser Wchschslug ßß8v18

wird bisttg abgegeben.

>. RHiDWilai
bet O . W . Zaiser , Buchhandlung, Nagold.
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